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Staatspoliiifthe Linie oder
verauiwvriungslofes Spiel

Die Politik eines Staates kann nicht erfolgreich sein, wenn sie ohne oder gar gegen
die öffentlicheMeinung des Volkes geführt wird. Aus dieser Erkenntnis heraus
wurde, nachdem der deutsch-polnische Pakt zustandegekommen war, zwischen den

beiden vertragschließendenStaaten ein P r e s se a b k o m m e n getroffen, in dem die

Negierungen Deutschlands und Polens ihren übereinstimmendenWillen bekundeten, in

allen Fragen der öffentlichen Meinungsbildung darauf hinzuwirken, daß
das gegenseitige Verständnis immer mehr geweckt und dadurch allmählich eine fr eu n d -

sch a f t l i ch e A tm o s p h ä r e zwischen den beiden Staaten geschaffen werde. Selbst-
verständlichsollte mit diesem Abkommen nur den bewußten Fälschern und Verdrehern,
den Kreisen einer verantwortungslosen ,,J o u r n a i l l e«, d i e m it wichtig e n"

völkischen und staatlichen Belangen ihr unsauberes Spiel
tr eibt, das Handwerk gelegt werden. Auseinandersetzungendagegen auf dem Boden

der Wirklichkeit und mit dem guten Willen zur Wahrheit sind immer erwünscht,fruchtbar,
vertiefen das Verständnis und reinigen die Atmosphäre.

Fast will es scheinen, Als Ob ein ktef tm polnischen Volkscharakter verwurzelter Wesens-
zug solch fruchtbare Auseinandersetzungen, die im Verhältnis
D e u tsch l a n d —P o l en schon wegen der vielen noch unbereinigten Fra en unver-

meidlich sind, erschwert odergar unmöglichmacht. Es würde hier zu weit führen,die

Ursachen und
Zusammenhäng;aufzudecken, die bestimmend dafür sind, daß es in vielen

Fällen nicht gelungen ist, die ru n n
e»nv e r g i f te r in P o l e n , die keine Gelegenheit

versäumen, das deutsch-polnisc)eVerhalkkllsth»stören, im Geiste des deutsch-polnischen

Zresseabkommenszur Einstellung Ihkek gefahrlichen Tätigkeit zu zwingen. Eine

rscheinung ist aber an der in den letzten Wochen und Monaten mit großer Heftigkeit
entbrannten Agitation gegen Deutschland und das Deutschtum sehr beachtenswert: die

Tatsache nämlich,daß Ausführungenaus der Feder von Leuten, wie sie im neuen Deutsch-
land unmöglich sind und deren geistigenErzeugnissendie Lüge und Verdrehung an

die Stirn geschrieben ist, von polnischen Blattern spaltenlang, oft an leitender

Stelle, abgedruckt werden«

Ein paar Beispiele dieser Art aus jüngster Zeit, Beispiele des politischen
Anschauungsunterrichts, den das polnische Volk erhält, seien hier
angeführt. Da veröffentlichtdas Thorner »S«l O W o P o m o r s kie« unter der Rubrik

«C o p p e r n i c u s w u n d e r t s i ch« ein beroegtesGesprächdes kleinen Herrn Grzegorz
mit dem großen Nikolaus Coppernicus, naturlich mit dem ,,Pan Koppernik«, den die

Polen seit langem zum Erstaunen der wissenschaftlichen Welt für in Anspruch
genommen haben, — obwohl sie mehrfach auch von ernsten polnischen Gelehrten gewarnt
wurden, doch nicht das geistige Ansehen Polens durch solch plumpe Leistungen der polni-
schen",,Forschung«,die keiner Nachprüfung standhalten, zu kompromittieren Ganz gleich
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— dieser genannte Herr Grzegorz weiß, daß C o p p e r n i r u s e i n ,,p o l n i s ch e r«
G enius ist, an den man sich in seiner Herzensbedrängniswenden kann, und besonders
dann, wenn man ein Rezept braucht, den lästigen Deutschen eins auszuwischen. Jn

bewegten Worten klagt er ihm sein Leid: »Bei uns macht das Deutschtum sich
immer mehr breit und immer unverschämter erhebt es sein
H a u p t. Ueberall erfreuen die Deutschen einer ungewöhnlichenBevorzugung. . .

Sogar für die Handvoll deutscher Katholiken wird ein besonderer Gottes-

dienst in der St. Johannes Kathedrale zelebriert. Deutscher Gesang und

Predigten in der Sprache unserer früheren Unterdrücker hallen von den
Mauern der Kirche wider. · .« Wie sollte der große »p0lnische«Landsmann Copper-
nirus da nicht Nat wissen. »Mein Grzegorz«,antwortete er, »man kann ihnen das weder
verbieten noch abschlagen, denn sie haben ein begründetes Recht darauf. Auf diesem
Standpunkt steht unsere heilige Kirche. Jedoch auch Deine Ausführungenentbehren nicht
des Rechts. Die Kathedrale des Heiligen Johannes, die Mutter-

kirche meiner Vaterstadt, ist seit Jahrhunderten im Besitz der

Polen. Jch denke, daß für die deutschen Katholiken der Gottes-

dienst in einer Kapelle außerhalb der Kirche stattfinden müßte.«
Man merkt, Herr Grzegorz neidet den Deutschen diese v o n D e u t s ch e n e r b a u te

backsteingotischeJohannes-Kathedrale. Wahrscheinlich fühlt sichHerr Grzegorz auch sonst
nicht gerade wohl in dem d e u t s ch e n T h o r n , dessen Stadtbild allenthalben ein gar
zu auffälliges Zeugnis der deutschen Kulturleistung im slawischen
O si e n ablegt. Aber Grzegorz wagt natürlich nicht, selbst zu Ksagemwelch heimliche
Gefühle ihn bewegen. Sicherlich würde das auf die deutschen atholiken auch keinen
Eindruck machen. Ganz anders, wenn der große Weltweise und Domherr Nikolaus

Eoppernicus sie aus seiner erhabenen Höhe direkt anspricht. Nun werden sie sichnatürlich
bescheiden und froh sein, wenn man ihnen den Gottesdienst »außerhalb der Kirche«
erlaubt. Grzegorz hofft, auf diese Weise zwei Aufgaben in einem erledigt, d. den

deutschen Gottesdienst der erwähnten Thorner Kirche gefährdet und zugleich noch einmal
das ,,Polentum« des großen Astronomen unterstrichen zu haben.

Ein anderer Fall. Jm Bromberger ,,D z i e n n i k B c) d g o s k i« sieht man in der

letzten Sonntagsausgabe eine K a r r i k a t u r : links einen Mann mit dickem Bauch und

dicker Zigarre — d e r D e u t s ch e in P o l e n ; rechts ein dürres fchlotterndes Männchen
mit einem Maulkorb vor dem Mund — d e r o le in D e u t s ch l a n d. Wieder fragt
man sich, wie so etwas möglich ist. Man fragt es sich um so mehr, wenn man in

Deutschland die vielen sachlichen Stimmen der Abwehrgegen den neuerlichen polnischen
Hetzfeldzug liest, in denen Punkt für Punkt, mit einer Fülle von beweiskräftigemTat-

sachenmaterial belegt, die polnischen Thesen widerlegt werden: die Lüge von den CZ Milli-
onen Polen im Reich, die Lüge von der ,,Unterdrückung« des polnischen
Bolkssplitters, der sich anschickt, die Sonderrechte, die er als

volksfremder Bevölkerungsteil im Dritten Reich genießt, fo-
weit auszubauen, daß schließlich nur noch Rechte und keine

Pflichten mehr übrigbleiben, während das Deutschtum in

Polen, das alle Pflichten gegenüber dem polnischen Staat wie

jeder andere Staatsbürger erfüllt, seiner elementarsten völ-

kischen und kulturellen Lebensrechte immer mehr verlustig
geht und der wirtschaftlichen Existenzgrundlage beraubt wird.

Ein weiteres Beispiel. Ein außerordentlich,,würdiger«Vertreter des Polenturns hat
sichkürzlichzur Erkundung der Lage nach D e u t sch - O b e r s ch l e si en begeben. Was

er dabei entdeckte, war so bedeutsam, daß die polnische Monatsschrift ,,D e n c z a« ihm
ihre Spalten für seinen Neisebericht zur Verfügung stellte. Schon beim Ueberschreiten
der Grenze hatte Herr N u d z k i »ein schwer zu beschreibendes Gefühl«, Dieses Gefühl
hat sicherlichauch die erstaunliche Beobachtungsgabe dieses braven Polen bestimmt. Denn
er bemerkte sofort, daß ,,Zuträgereien und Spitzelwesen« in Deutsch-
Qberschlefien die ,,beherrschenden Faktoren« sind. Aber seine Schlau-
heit half ihm, sich unerkannt durch das Gewimmel von Spitzeln zu schleichen. Herrn
Nudzki fiel es auch nicht schwer, die im ,,Oppelner Schlesien« wohnenden Polen zu

zählen. Das Ergebnis seiner Zählung ist zwar nicht neu, und es besteht der begründete
Verdacht, daß er vor seiner Abreise darüber orientiert hat, auf welche Zahl die

leitenden Faktoren der polnischen Propaganda in neuester Zeit geeinigt haben. — So ist
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denn das
Ergebnis

der statistischen Entdeckungsfahrt des Herrn Rudzki nichts anderes
als die neuer iche Wiederholung jenes alten Märchens, welches besagt, daß es in West-
oberschlestennicht weniger als 800000 Polen gibt. Da das ungefähr zwei
Drittel der gesamten Einwohnerzahl Westoberschlesiens sind, muß Herr Nudzki versehent-
lich wohl auch alle Gliederungen der Partei, der SA, SS, HJ usw.«mitgezählthaben
und natürlich auch — die Spitzel, die nach seiner eigenen Darstellung ja einen erheblichen
Bestandteil der Bevölkerungbilden sollen. Und mit Schmerz stellt Herr Rudzki fest, daß
diesen 800 000 Polen in Westoberschlesienverboten ist, die »Nota« zu singen.

Sind diese Beispiele schon schlimm, so werden sie in bezug auf die

U n g e h ö r i k e i t d e s T o n s von einem anderen polnischen Presseausfall wo-

möglichnoch ubertrossen. Das ganze deutsche Volk steht noch unter dem Eindruck der

S i e b e n h u n d e r t
«

a h r f e i e r seiner Hauptstadt. Da meldet der Krakauer

,,Jlustrowany sturyer Codzienny" und stellt fest, daß das alles ja der

»unglaublichste Unsinn« ist. -Die ganze germanische Siedlungs-

zeschichte
der Mark Brandenburg und Berlin wird auf den

.opf gestellt und es kommt schließlich eine jahrtausendalte
polnische Siedlungs- und Kulturgeschichte heraus. Der polnische
,,Forscher«,der diese seine umwälzendeEntdeckung gerade jetzt der polnischen Oeffent-
lichkeit nicht vorenthalten kann, gibt sogjir,,Quellen« an, Quellen, die auf den ersten
Blick zeigen, wie ,,gründlich« seine ,, ntersuchungen«sind. Hauptsache, der naive

polnische Leser hat einmal gehört, was alles die Deutschen der polnischen ,,Kultur«
zu verdanken haben. Aber der Schreiber des polnischen Blattes kann nicht an halten,
nachdem er nun einmal unter die »Forscher«gegangen ist, und scheut nicht, eine freche
Beleidigung gegenüber der deutschen Wissenschaft auszusprechen.
»Die historische Fälschung als politische Waffe ist eine uralte

deutsche Waffe«, »die Deutschen sind in der Fälschung der

G e s ch i ch te o f f e n si v« — solche und ähnlicheBehauptungen sollen seinen Artikel

den polnischen Lesern schmackhaft machen.
Jmmer wieder steht man vor der bemerkenswerten Tat-

sache, daß solche sErscheinungen der Berichterstattung, die im

Dritten Reich undenkbar wären, in Polen überhaupt möglich
sin d. Soll man sie überhaupt registrieren und zur Kenntnis nehmen, statt sie mit einem

Achselzuckenabzutun? Sind sie etwa nur von der harmlosen und heiteren Seite zu

nehmen? Wer so denkt, weiß nicht, wie sehr sie der öffentlichen Meinung

FolcnsRechnung tragen. Der Marschall R y d z - S m i g l y hat kürzlich auf der

egionärstagung von der P r i m i t i v i tät und Nückständigkeitd e r p o l n i s ch e n

V e rh ä l t n i s s e gesprochen und davon, daß man mit dem kleinlichen Ge ä n k rind

Hader aufhören,den Blick auf große Ziele richten und der W ahrheit die Ehregeben
solle. Ein Grundzug des polnischen Menschen deckt sich uns hier
auf: die politische Unreife und — damit zusammenhängend

— die Neigun zur

Maßlosigkeit,zur reklamehaften Uebertreibung, zur eitlen Selbstbespiegelung. a s

ilt auch für die polnische Presse. Sie dient, von einigen ernsthaften
lättern von Niveau abgesehen, in der Hauptsache der ,,D e s o r g a n i s a t i o n« d e s

p v l i t i s ch e n L e b e n s in P ol e n. Auffallend ist bei alledem, daß diese Art Bericht-
erstattung dennoch, soweit es um Deutschland,das Deutschtum in Polen und das

Polentum im Reich handelt, auf einer Linie liegt, die in letzter Zeit immer deutlicher
hervortritt: aus der Linie maßloserEntstellungen,skrupelloser Verdrehungen und Ueber-

treibungen in be u auf die politischeEntwicklungim Dritten Reich und die Lage des

polnischenVolksszplgittersin Deutschland und gleichzeitigerrücksichtsloserund systematischer
Bekämpfun der elementarsten Lebensrechte der deutschen Volksgruppe in Polen. E s

ist eine Linie, die der außenpolitischen-Linie der deutsch-pol-
nischen Verständigung diametral entgegenläuft. Es ist keine

staatspolitische, sondern eine volkspolitische Linie, auf der —

weil sie nicht in der Vernunft und Einsicht verwur elt ist, sondern im Gefühl — alle

»primitiven« Menschen in Polen einig ind, während die politisch
keifen Kreise, die Einsichtigen und Weitschauendenszn daher
schon die Gefahr für den Bestand des polnischen Staates heran-
U ahe n s ehe n , zumal das Polentum dieselbe nur von völkischerLeidenschaft diktierte

lHaltung auch gegenüberden anderen nichtpolnischenVolksgruppen im Lande einnimmt.
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Die schwerwiegende Frage entsteht, welche Kräfte in Polen
eigentlich das Uebergewicht haben oder auf die Dauer be-
kommen werden: die politisch Einsichtigen, die ihren Blick
von der Vergangenheit weg auf die Erfordernisse der

Gegenwart und Zukunft gerichtet haben, die der Wirklichkeit
nüchtern ins Auge schauen, oder die ,,ewig Gestrigen«, von

Sentiments beschwerten, in ihren Handlungen von kleinlichem
Ehrgeiz und maßloser Leidenschaft bestimmten »Pkimitiven".

Hütten und Drüben
Jn letzter Zeit tönt uns aus Polen ein C h o r v o n P r e s s e st i m m e n entgegen, die

alle mehr oder weniger dasselbe besagen, teils in einigermaßensachlicher, in der Haupt-
sache aber in äußerst gehässiger und entstellender Form: Die Polen in

Deutschland werden ,,unterdriickt«,den Deutschen in Polen aber gehe es viel zu gut, man

könne sie nicht länger so ,,großherzig«behandeln. P a r a l l el d a m i t u n d

gewissermaßen als ommentar dazu, der Zweck und Hinter-
gründe dieser Presseagitation enthüllt, werden in einem

beispiellosen Tempo die elementarsten Lebensrechte der Deut-

schen in Polen weiter eingeschränkt. Am Beispiel des Schulwesens,
das doch zweifellos zu dem elementarsten und wichtigsten Kulturgut zur Erhaltung des

völkischenEigenlebens ehört, sei einmal gezeigt, wie hier von seiten der Polen die

Tatsachen geradezu auf en Kopf gestellt werden-

Nach Angaben des Polenbundes hat sich die Zahl der privaten Volks-
schulen mit polnischer Unterrichtssprache im Zeitraum 1929 bis 1933

von 28 Volksschulen mit 40 Lehrkräften auf 64 Volksschulen mit 80 Lehrkräften erhöht.
Am 1. Januar 1937 ab es im Reich 65 private Volksschulen mit polnischer Unter-

richtssprache und 81 ZehrkräftewJn diesen Schulen wird der gesamte Unterricht in

polnischer Sprache erteilt. Daneben gibt es noch 15 öffentlichedeutsche Volksschulen,
in denen auf Wunsch Neligionsunterricht in polnischer Sprache erteilt wird, verschiedent-
lich auch polnischer Schreib- und Leseunterricht.

Deutlich ist aus diesen Zahlen eine aufstei ende Entwicklung des

polnischen Volksschulwesens in Deritscglandzu erkennen. Dagegen
hat das deutsche Volksschulwesen in Polen eine ganz andere Entwicklung zu verzeichnen.
Für o s e n - P o m m e r e l le n liegen genaue Angaben vor. Es ergibt sich folgen-
des Bild:

An polnischen Gesamtmhi del- Oavon di. Unser-«
Selbständige tm km e- .

,
kl leben-, deren;

T««5tk)111th!«2rdeutsche Scharen Ggiiiivekievgl. össessåzsßesteisi-Chomstek I
Klassen durchbkochen ist.«.

1927J28 209 166 375

1928X29 159 161 320

1929J30 130 153 283

1930 31 135 125 260

1931X32 98 142 240 33

1932 33 97 125 222 , 49

1933j34 82 118 200 108

1935,!36 65 107 174 108

Jm Zeitraum 1928s29 bis 1935s36, einem Zeitabschnitt, in dem das polnische
Volksschulweseneinen Aufstieg zu verzeichnenhat, sind alsolallein in Posen und Pomme-
rellen nicht weniger als 146 deutsche öffentliche Unterrichts-
betriebe ein egangen. Da die deutschen Kinder in Polen in der Hauptsache
auf den Unterrithin diesen öffentlichenUnterrichtsanstalten angewiesen sind, bedeutet

das einen außerordentlichenkulturellen Substanzverlusi des dortigen Deutschtums. Jn
den deutschenöffentlichenUnterrichtsbetrieben waren am 15. September 1935 insgesamt
150 deutsche Lehrkräfte tätig.
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«?och auffälliger tritt uns die Zerschlagung des deutschen Volks-

fch u l w e se n s in folgenden Zahlen entgegen:

Von der Gesamtzahl
der in Posen und Pommerellen vorhandenen

deutschen Volksschüler gingen:

in deutsche in polnische
Schuljahr Unterrichtsbe- Unterrichtsve-

triebe triebe

1924J25 70,2 0-» 29,8 0-»
1925J26 66,6 0-» 33,4 O-»
1926x27 63,4 Oxo 36,6 Oxo
1927x28 62,0 0-» 38,0 0-»
1928x29 58,2 0-» 41,8 0-»
1929x30 55,9 0-» 44,1 0-»
1930J31 55,5 0-» 44,5 Oxo
1931x32 52,9 0-» 47,1 0-»
1932133 50,9 0-» 49,1 0-»
1933J34 49,3 Oxo 50,7 0-»
1935J36 . 49,5 0-» 50,5 0-»

Für P o m m e r e l l e n allein ist die Entwicklung sogar noch ungünstiger. Während
im Jahre 1924J25 noch 51,9 Z der Gesamtzahl »der deutschen Volksschulkinder in deutsche
Unterrichtsbetriebe gingen, waren es im Jahre 1935J36 nur noch 33,6 Z, r u n d z w e i

Drittel der deutschen Volksschulkinder Pommerellens mußten
also polnischeLehransialten besuchen.

Aus einer Reihe von Tatsachen ist aber zu erkennen, daß ein Vergleich noch
mehr zu Ungunsten des deutschen Bolksschulwesens in Polen
ausfällt:

i. Für die Errichtung einer polnischen privaten Bolksschule in Deutschland genügt
eine Mindestzahl von nur 7 (!) Schülern. Es werden also, um den Polen
entgegenzukommen, Zwergschulen geduldet. Erreicht in einem deutschen Schulverband
bis zu 20 000 Einwohnern die polnische Volksschule einen Schülerbestand von 40, in

einem Schulvekband bis zu 50 000 Einwohnern eine Schülerzahl von 80, so übernimmt
der Staat 60 v. der zur Besoldung der vollbeschäftigtenLehrkräfte erforderlichen
Beträ e. In Polen ist dagegen für das deutsche Volksschulwesen allgemein
eine ormvon4OSchälernfestgesetzt.

2. Es ist nicht bekannt, daß Neichsdeutschenin Polen die Erlaubnis zur Unterrichtung
deutscher Kinder erteilt wird, während in Deutschland v o n d e n 8 1 L e h r k r ä f t e n,
die am i. Januar 1937 an den polnischen privaten sVolksschulen tätig waren, 6 5 d i e

polnische Staatsangehörigkeit besaßen.

Z. Die polnischenVolksfchlflellsind dsuktshkvegvollwertige polnische Unter-

r i ch t s a n st a l t e n mit polnischerUnterrichtssprachein sämtlichenLehrfächern,während
in Posen-Pon1merellen von den 1935s3»6noch vorhandenen 174 deutschen öffentlichen
Unterrichtsbetrieben bereits 108, Also uber drei Fünftel keinen deutschen
Charakter mehr hatten- da III ihnen Erdkunde, Geschichte,
Naturkunde, Rechnen, Singen»(!) in polnischer Sprache erteilt

rw e r d e n. Auch in den restlichendeutschenoffentlichen Unterrichtsanstalten ist der deutsche
Charakter oft durch einen p o l n i s ch e 11 S ch U l l e i k e k beeinträchtigt

·

4. Das polnische Bolkstunisbekenntnis darf in Deutschland
kwefder nachgeprüft noch bestritten tverden, während in Polen,nicht»selten
von den Erziehungsberechtigten eine amtliche Bestatigungder Volkszugehörigkettserklarung,
in Ostoberschlesien die Ablegung einer Spkllchpkufung durch die Kinder verlangt wird.

Zu berichten bleibt noch von verschiedenenINethoden, die in Polen zur

Zerschlagung des deutschen »Vol,ksschulwesens , angewandt
werden, in Deutschland aber gänzlich unbekannt sind, rote: Aus-

pschulung deutscher Kinder aus deutschen Schulen, Einschulung deutscher
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Kinder in polnische Schulen, Zerschlagung der Schulbezirke
zwecks Herabsetzung der deutschen Kinderzahl unter die vor-

geschriebene Norm von 40, Versetzung deutscher Lehrer von

deutschen Schulen an polnische, Besetzung der auf diese Weise freigemachten
Lehrstellen durch Polen.

Ein wichtiges Kapitel, das deutlich zeigt, wo eigentlich ,,Bedrückung"und wo freies
kulturelles Eigenleben herrscht, ist ferner der Sprachunterricht in der INuttersprache J n

voller Freiheit darf der polnische Volkssplitter in Deutsch-
land für polnische Volkstumsangehörige Sprachkurse zur
Erlernung der polnischen Sprache durchführen. Jn Posen und

Pvmmerellen ist seitens der dortigen deutschen Volksgruppe der Versuch gemacht worden,
dieses wichtigste Kulturgut durch die Organisation der ,,Elternhilfe«, die in Brom-

berg ihren Sitz hat, zu retten. Wanderlehrer und örtliche Helfer-innen
suchen dafür zu sorgen, daß den deutschen Kindern, die den Unterricht in der Mutter-

sprache entbehren, das Lesen und Schreiben beigebracht wird, und die Kinder mit

Lesestofs versorgt werden. Aber vergeblich hat die ,,Elternhilfe« im

Laufe der letzten zehn Jahre immer wieder versucht, die Legali-
sierung dieser Arbeit zu erreichen. Die Bilanz der Leiden sieht
furchtbar aus und ist ein beredtes Zeugnis des Opfermutes,
den die deutsche Volksgruppe in Polen im Kampf um die

Muttersprache beweist.
Jm Jahre 4932 erhielten 29 örtlicheHelferinnen S t r a f a n d r oh u n g e n ,

12 von

ihnen hatten G eld st r afen zu zahlen. Von den Wanderlehrern erhielten Ver -

w a r n u n g e n durch die Kreisschulinspektoren die Volksgenossen Kempf, Wirth, Magga
und rl. Kreuz. Letztere erhielt am 21. Dezember 1932 1 9 S t r a f m a n d at e zu je
100 loty. Erst im Dezember 1936 hat das Oberste Gericht in Warschau wegen eines

Formfehlers Fel. Krenz freigesprochen. P o l i z e i l i ch e V e r h ö r e und zeitweise
Festnahme machten durch: die Volksgenossen FrL Loose, Frau Hausenblas, Kitzmann,
Schöning und Völker. Dabei wurden meistens gleich H a u s s u ch u n g e n vorgenommen
und Fibeln und Lesebücher beschlagnahmt. Die polizeilichenMaßnahmen
richteten auch gegen viele Familien, in denen die Kräfte gearbeitet hatten. Vom
26. März bis zum 7. Mai 1932 saß FrL Krenz (jetzt Frau Magga) in U n t e r -

suchungshaft. Sie wurde am 4.Januar 1933 zu iZ Jahren Gefängnis
verurteilt und nur gegen Stellung einer Kaution von 10 000 Zloty wieder freigelassen.
Jn der Berufungsinstanz wurde die Strafe auf ein halbes Jahr ermäßigt und fiel dann

später unter Amnestie. Am 8. Dezember 1932 wurde der deutscheVolksangehörigeWolski
als spivnageverdächtig in Bromberg verhaftet und erst nach vier Monaten

ohne ,,Entschuldigung«entlassen. Jm folgenden Jahre saß Lehrer Gellert vom 1.Juni

bis 23. September 1933 in Lissa unter Spionageverdacht im Gefängnis.
Die polizeilichen Behinderungen gegen Wolski waren so stark, daß er« ent-

lassen werden mußte,weil er zu keiner Arbeit mehr kam. Am 15. Oktober 1933 wurde

Frau Hausenblas ausgewiesen. Jm Jahre 1933 erhielt die Hälfte aller

Wanderlehrer Strafmandate über 100 Zloty bzw. 50 Zloty bzw. Straf-
androhungen. Gerichtliche Termine hatten 8 von ihnen. Allein im J ahre 1 9 3 4

mußte die ,,Elternhilfe« an Strafen einschließlich Rechts-
anwaltskosten 6268,55 Zloty aufbringen. Nur zwei Freispriiche konnten

verzeichnet werden. Der deutsche Volksangehörige Bomke konnte nachweisen, daß er

in dem ihm zur Last gelegten Fall nur den Eltern Anweisungen gegeben hatte; FrL
Kukuk in Schanzendorf (Kreis Bromberg), eine örtliche Helferin, wurde freigesprochen,
weil sie einen Schein vom evangelischen Pfarramt in Sosno vorweisen konnte, in dem-

sic der Pfarrer ermächtigte,den Kindern bei der Erlernung ihrer Hausaufgaben für den

Neligions- und Konfirmandenunterricht behilflich zu sein. Ein Opfer der behördlichen
Maßnahmen wurde Ende des Jahres 1936 auch die örtliche Helferin FrL Domanowski
im Kreise Soldau. Weil die Strafe von 100 Zlvty nicht bezahlt-
wurde, mußte sie ins Gefängnis. Am zweiten Tage ihrer Haft erkrankte

sie dort an einer Gasvergiftung und wurde vorläufig entlassen. Die »Elternhilfe«
entschloß dann, die Strafe für sie zu bezahlen. Die Wa n d er lehr e r u nd!

örtlichen Helferinnen wissen heute und sind damit einver-

standen, daß in Zukunft die Strafen abzusitzen sind und nur
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in den Fällen bezahlt werden, wo der Gesundheitszustand eine

Gefängnishaft nicht ratsam erscheinen läßt.
Dagegen ist nicht bekannt, daß ein Angehöriger einer polni-

schen Volkstumsorganisation in Deutschland wegen Erteilung
polnischen Sprachunterrichts an polnische Kinder verhaftet
undzu Geld- oder garzu Freiheitsstrafen verurteiltwordenist.
Die Polen im Reich haben ganz andere ,,Sorgen« auf dem Gebiet des Schulwesens.

Welcher Art diese ,,Sorgen« sind, dafür nur ein Beispiel aus der jetzt vorliegenden, drei

Bände starken Veröffentlichungder ,,Kulturwehr«, in der die Eingaben der

polnischen Volkssplitter im Deutschen Reich und die amtlichen Ent-

scheidungen für den Zeitraum vom 1.Februar 1935 bis 31.Juli 1936 zusammengestellt
sind. Die betreffende Eingabe ist bezeichnender Weise überschrieben:,,Behördliche
Nichtachtung der Anträge um Errichtung von polnischen Min-

derheitsschulen im Kreise Bütow (Pommern). Fall: Platen-
heim, Gröbenzin, Nudolfswalde«. Zunächst (weil dadurch der Fall so
deutlich wie nur möglich beleuchtet wird) das Schreiben des Reichserziehungsministers
vom 6. Mai 1935 an den Verband Polnischer Schulvereine Deutschlands:
»Ich stelle anheim, dem Herrn Negierungspräfidentenin Köslin Einzelanträge auf
Wiedereröffnung der Minderheitsschulen in Platenheim, Nudolfswalde und Gröbenzin
vorzulegen. Jn den Anträgen ist anzugeben, für welche Lehrer die Unterrichtserlaubnis
erbeten wird. Da nach den bisher im Bezirk Köslin gesammelten Erfahrungen die Zahl
der in die Minderheitsschulen tatsächlicheingetretenen Kinder vielfach nicht unwesentlich
hinter der Zahl der zunächst angemeldeten Kinder zurückgebliebenist, w e r d e n S i e

vor Zulassung der Schule in jedem einzelnen Falle den Nach-
weis erbringen niüssen, daß die für einen geordneten Schul-
betrieb unbedingt erforderliche Zahl volksschulpflichtiger
K i n d e r (mindestens 7 Kinder verschiedener Familien) t a t sä ch l i ch v o r -

h a n d e n i st.«

Auffallenderweise stellt daraufhin der polnische Schulverband in seinem auf dieses
Schreiben bezugnehmenden Antwortschreiben vom 21. Juni 1935 nur noch den Antrag auf
Eröffnung einer privaten katholischen Volksschule in Platenheim, Kreis Bütow.

Gröbenzin und ·Nudolfswalde werden nicht mehr erwähnt.
Offensichtlich doch wohl llUk, weil die vorgeschriebene Nkindest-
zahl von 7 Kindern nicht vorhanden war. Jn dem nun folgenden aus-

gedehnten, seitens der deutschen Behörden mit erstaunlicher Geduld und Höflichkeit
geführten Briefwechsel weigert sich der Verband Polnischer Schul-
vereine Deutschlands, dem Negierungspräsidenten von Köslin

gegenüber den Nachweis zu führen, daß die vorgeschriebene
Mindestzahl von 7 »Kindern tatsächlich vorhanden ist. Der

Minister wird nochmalsbemuht und dann wieder der Negierungspräsident. Der Fall
bleibt schließlichunerledigt. Der Briefwechsel schließtmit einem eingehenden Schreiben
des Neichserziehungsministersvom 13. Dezember 1935, »in dem es am Schluß folgender-
maßen heißt:
»Ich teile die Auffassung des Herrn Negierungspräsidenten.Demgemäß stelle ich

Jhnen anheim, den erforderlichen Nachweisnach seinen Weisungen zu erbringen.
Jhre Auffassung, die von dein Herrn Regierungspräsidentenan Sie ergangene Auf-
forderung, die Namen der nach ,Jhrer Meinung fur die Minderheitsschule in Platten-
heim in Betracht kommenden Kinder zu nennen, stehe im Widerspruch mit den Be-

stimmungen der Mindcrheitsschulverordnungvom 31. Dezember 1928, geht fehl."
Und über dem allem steht die oben erwähnte anmaßende

Ueberschrift. So werden «LEFEJSU«Des polnischen Volks-

splitters in Deutschland konstruiert, die eher schon polnische
Schikanen gegenüber den deutschen Behörden genannt werden

müßten. Es wäre höchsteZeit, dieses Problem auch von polnischer Seite beherzt

anzufassen und eine Generalbereintgung aller Volkstumsfragen,
wie sie von deutscher Seite wiederholt angeregt wurde, auf
dem Wege ehrlicher direkter Aussprache und Vereinbarungvorzunehmen, damit endlich
einmal den Brunnenvergiftern, sdie an der Störung der deutsch-polnischenBeziehungen
interessiert sind, das Wasser abgegraben wird-
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Die fudeiendeuifch-ischechifche
Bersiändignngstomödie

Der tschechischeStaatspräsident Dr· Benesch hat kürzlich in einer Rede in

O l m ü tz zur außen- und innenpolitischen Lage der Tschecho-Slowakei geäußert. Er

sprach davon, daß seiner Meinung nach die Verschiedenheit der innenpolitischen
Regime in Zukunft die zwischenstaatlichen Spannungen nicht mehr steigern werde, da
überall die Ueberzeugung an Boden gewinne, d aß sich d u r ch D r u ck v o n a u ß e n

die innere Struktur der Staaten nicht ändern lasse. Schon vorher
und dann im Zusammenhang mit dieser Rede, insbesondere aber im Hinblick auf die

latente innenpolitische—Krise der Koalitionsregierung, die sich
letzthin durch einen Z u ck e r s ka n d al stark kompromittiert hat (verbilligter Zucker
wurde zum Seelenfang unter den Parteianhängernverwendet, die Parteien verdienten
daran Riesenbeträge,und obendrein wurde der Staat um große Steuersummen betrogen),
sind Gerüchte von einem bevorstehenden grundlegenden K u r s w e ch s el in d e r

tschechischen Außenpolitik aufgetaucht.
Man könnte den Worten des Präsidenten Glauben schenken, denn auch eine späte

Er ken n t nis ist anerkennenswert und nützlich.Man könnte vergessen, daß es seit den

Pariser Friedensverhandlungen keine politische Konstellation gegeben hat, in der nicht die

Tschecho-Slowakei auf Seiten derer zu finden war, die alle in Europa auftauchenden
Schwierigkeiten nur durch die Knebelung und N i e d e r h a l t u n g D e u t s ch l a n d s zu
lösen versuchten; daß die Tschecho-Slowakei durch ihre B ü n d n i s - u n d E i n -

k r e i s u n g s p ol i t i k in erheblichem Maße daran beteiligt war, Europa in zwei Lager
zu spalten; daß die Tschecho-Slowakei sich dazu hergegeben hat, ein Aufmarsch-

Zebietfür alle jene unsauberen Elemente zu werden, die keine andere

ebensaufgabe sehen als die, gegen das Dritte Reich zu hetzen.
Jn derselben leützer Rede hat aber Dr. Benesch etwas geleistet, was so recht

deutlich die anscheinend unüberwindliche Kluft erkennen läßt, die sich in

diesem Staat — vielleicht weil er so ,,vorbildlich demokratisch«ist —

zw i s ch e n

W o r t e n u n d T a te n immer wieder auftut. Der Zeitpunkt war nicht gerade günstig
gewählt, ausgerechnet jetzt auf das zwischen der tschechischenRegierung und der sudeten-
deutschen Bevölkerungangeblich abgeschlossene Einvernehmen hinzuweisen, das, wie

Benesch betonte, ehrlich durchgeführtwerde. Man kann nicht anders, man muß hier
schon von einer Verständigungskomödie sprechen, die gegenüber
dem Sudetendeutschtum und der Welt gespielt wird.

Unter jenem ,,Einvernehmen« meint Dr. Benesch die Februarverein-
barungen, die die Prager Regierung mit den deutschen Splitter-
p a r t e i e n —- den sogen. aktivistischen Parteien: den Sozialdemokraten, Klerikalen und

Landbündlern — geschlossen·hat. Die Vereinbarungen enthalten Versprechungen der

Prager Regierung, den Wünschen der deutschen Volksgruppe entgegenzukommen, die

verfassungsmäßiggarantierten Rechte einzuhalten und die Mißstände in der staatlichen
Verwaltung zu beseitigen, lauter unverbindliche papierene Erklä-

rungen ohne Durchführungsgarantie. Die große INasse des Sudeten-

deutschtums stand diesen Vereinbarungen fern. Konrad H e n l e i n , der Führer der

Sudetendeutschen Partei, hat in einer großen K u n d g e b u n g i n A u s s i g dieses
Täuschungsmanöver,zu dem die deutschen Spitterparteien sich hergaben, scharf zurück-
gewiesen und die Grundforderungen des Sudetendeutschtums in

unmißverständlicher Weise formuliert. Die Sudetendeutsche Partei ging
noch weiter. Sie brachte im Prager Parlament G e s e tz e s a n t r ä g e ein, deren Zweck
es ist, eine ,,gerechte Völkerordnung im Staate« herzustellen-

anwischen hat sich der ganze Schwindel der Prager Versiändigungs-
komödie in einer Weise enthüllt, die wohl auch den deutschen »aktivistischen«
Splitterparteien Gelegenheit geben wird, darüber nachzudenken, daß sie es waren, die der

Prager Regierung die so sehr begehrte Tarnkappe des deutsch-tschechischenEinvernehmens
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in die Hand gegeben haben, von der Benesch jetzt wieder so geschickt und scheinheilig
Gebrauch gemacht hat·

Noch klingt die Empörung nach über die Verweigerung der Ausreise der Ferienkinder
aus den sudetendeutschen Elendsgebieten, die Gelegenheit gab, auf die wirklichen Zustände
im sudetendeutschen Lande hinzuweisen, auf die brutale Nürksichtslosigkeit,mit der die

Tschechen den Volkstumskampf gegenüber dem Deutschtum führen (vgl. den Artikel:

»Demokratische«Brutalität, ,,Ostland« Nr.16 vom 15. August 1937). Nun plötzlich
bemerken auch die deutschen Splitterparteien, daß d i e P r a g e r N e g i e r u n g
,,w o r t b r ü ch i g« geworden ist. Der Prager »S o z i a l d e m o k r a t« und der Karls-
bader ,,Vo l ksw i l l e« beklagen darüber, daß in dem deutschen Städtchen
Schönfeld in Böhmen, in dem es keine schulpflichtigen Kinder gibt, deren Eltern

zur tschechischenNationalität bekennen, eine tsch e ch e S ch ule errichtet werden

soll· Der »Vo l ksw ille« ist sogar noch ehrlicher, denn er stellt bei dieser Gelegenheit
fest, daß das Abkommen vom 18. Februar d. J. von tschechischer
Seite systematisch verletzt werde. Der Fall Schönfeld, so kraß er auch die

tatsächlicheEinstelliing der Tschechenzu der deutschen Volksgruppe beleuchtet, würde zu
einer solchen Behauptung nicht ausreichen, und es sind denn auch noch eine Neihe anderer

Fälle bekannt geworden, von denen hier ein paar festgehalten«werdensollen-
Da wird in dem deutschen Ort Sablat bei Prachatitz eine tschechische
Bürgerschule errichtet, obwohl unter den 400 Einwohnern nur eine Handvoll
Tschechenkinder befinden, die noch nicht einmal eine Schulklasse füllen
können. Die Errichtung einer deutschen Bürgerschule in Krem-

nitz dagegen, zu der sich 92 deutsche Schüler angemeldet haben, wird unter dem wider-

sinnigen Vorwand abgelehnt, daß die Schülerzahl zu gering sei. Jn den Orten

Podersam und Jägersdorf werden tschechische Nealgymnasien
erbaut, in Bilin eine tschechische Lehrerbi·ldungsanstalt, in Karls-

bad eine tschechische Handelsakademie. Auch auf dem Gebiete der staat-
lichen Verwaltung denken die Tschechen gar nicht daran, ihre Versprechungen einzuhalten.
Jm Bezirk Neichenberg, wo die Tschechen kaum ein Zehntel der

Bevölkerung ausmachen, forderten die deutschen ,,aktivistischen«Splitterparteien
unter Berufung auf das Februarabkommen, daß ein Deutsch er den frei gewordenen
Posten des Bezirkshauptmanns erhalte. Aber ein Tscheche wurde

ernannt. Aehnlich liegt der Fall in der Stadt Hombok, die zu 70 v.

deutsch ist —- auch hier wurde ein tschechischer Sozialdemokrat zum

kommissarischeii Bürgermeister ernannt, während nach dem Februar-
abkommen ein Deutscher diesen Posten hätte erhalten müssen. Jm kerndeutschen
Gebiet um Eger wurde, als kürzlich die Egerer Polizeidirektion zahlreiche Hilfs-
beamte einstellte, nicht ein einziger Angehöriger des deutschen
Volkstums berücksichtigt

Warum bemerken eigentlich die deutschen Splitterparteien plötzlich,daß die Prager
Regierung »den Geist des 18. Februar systematisch verletzt«, und wer

sind die Leute, die diese »deukscheii«Parteien, die Verrat an der deutschen Sache
üben, führen?

Seit längerer Zeit sind in einer großen Zahl sudetendeutscher Gemeinden die

G e m k i n d e w al) le n fällig. Sie werden aber immer wieder a u f g e s ch o b
e»n

und

sollen jetzt ,,etappenweise«durchgeführtwerden.Jn dankenswerter Offenheit verrat das

tschcchifcheBlatt «N a r o d-- wer die tschechischeRegierungdazu antreibt:f,,B e so n -

ders laut betonen die deutschen aktivistischen Parteien, daß
bei Durchführung der Wahlen im Herbst das aktivistische Lager
geschwächt hervorgehen wurde, weil die Februar,vereinbarun-
gen mit der Regierung sich in der deutschen Bevolkeoung noch
nicht e i n g e l ebt hab e n. . .« Noch nicht eingelebt!

— eine wirklich unwider-
stehliche Formulierung dafür, daß vielen irregeleiteten Sudetendeutschen, die diesen
Splitterparteien seinerzeit das Vertrauen geschenkthaben, die Augen ausgegangen sind.

Aber, so fragt man sich, ioarumkleben denndiesaiiberen Repräsen-
tanten dieser deutschen ,,aktivistischen" Parteien so hartnackig
an ihren Ministersesseln, nachdem sie selbst eine systematische
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Verletzung des Februarabkommens seitens der Tschechen fest-
g e st e l lt ha b e n ? Was sind das für Leute, die diesen Verrat an der volksdeutschen
Sache betreiben, die dazu hergeben, die tschechischenUnterdrückungsmethodengegen-
über dem Sudetendeutschtum zu tarnen? E s si n d k e i n e D e u t s ch e n. Minister
Sp i na — der Name ist tschechisch und bedeutet auf deutsch »Schmutz" — ist
v o n V a t e r s e i te T s ch e ch e. Sein Vater war Fleischhauer, dann Liechtensteickscher
Hofmeier in Trnarka, dem früheren deutschen M a r k t - T ü r n a u im Schönhengstgau
in Währen, wo Spina geboren ist, sprach selbst im hohen Alter nur ganz gebrochen
deutsch, bekannte sich stets zum tschechischen Volkstum Und war

einer von denen, die wesentlich zur Tschechisierung der ehe-
mals deutschen Gemeinde beigetragen haben. Die Mutter des

Ministers stammt zwar aus einer deutschen Familie — ste ist eine geborene Krösl —,

spricht aber besser tschechischals deutsch. Spinas Schwester lebt in Markt-Türnau mit

einer Tschechin im gemeinsamen Haushalt und bekennt heute noch zum tschechischen
Volkstum. Im Verkehr mit seiner Mutter und Schwester in seinem Heimatort
bedient sich der Minister, auch aus- der Straße, der tschechischen
Sprache. Er hat stch nie Mühe darum gegeben, daß die dem deutschen Volkstum
treu gebliebenen Mitglieder seiner Heimatgemeinde eine deutsche Schule erhielten. Der

zweite angeblich deutsche Minister, Z ajics e k, ist K ro a t e. Solange er den Minister-
sessel noch nicht erreicht hatte und nur als Abgeordneter um die christlich-sozialen
deutschen Wähler bemühte, ließ er das slawische Häkchen auf seinem Namen verschömt
verschwinden. Als er Minister wurde, kam es wieder zum Vorschein. Der dritte, den

Sudetendeutschen angekreidete Nlinistey Cz e ch , ist p o l n i s ch e r J u d e. Es ist nicht
weiter verwunderlich, daß die Sozialdemokraten daran keinen Anstoß nehmen.

Diese ,,deutschen« Minister dürfen und wollen für das

sudetendeutsche Volk nur soviel erreichen, wie ihnen ihre
tschechischen Freunde aus freien Stücken zubilligen, um solange wie

möglich ihren Betrug am Sudetendeutschtum fortzusetzen. .Damit diese drei Minister
aber nicht etwa aus Furcht, daß ihre Parteianhänger zu der Sudetendeutschen Partei
Henleins überschwenken,für das sudetendeutsche Volk mehr tun könnten, als den

Tschechen lieb ist« hat man zwei von ihnen — S p i n a u n d Z a j i r e k —-

zu

IRinistern »ohne Geschäftsbereich« gemacht, das heißt zu Ministern, die

in keinem Amt etwas zu sagen haben, und den dritten, Czech, aus dem Arbeitsministerium,
wo er den Forderungen »seiner«deutschen sozialdemokratischen Arbeiter gegenübereine zu

große Nachgiebigkeit zu zeigen begann, schleunigst i n d a s d e r A r b e i t e r sch af t

fernerstehende Gesundheitsministerium abgeschoben. Wohl dürfen
einige unbedeutende Staatsbeamtenposten und einige kleinere Staatslieferungen an

Angehörige der sudetendeutschen Splitterparteien vergeben werden. Das ist für die

Tschechen ungefährlich. Der deutsche Staatsbeamte wird in seinem Amte sehr bald

seinem Volkstum entsremdet, der deutsche Industrielle muß, wenn er

auch nur die kleinste Staatsliefernng bekommt, tschechische
Arbeiter und Beamte in seinem Unternehmen aufnehmen.

Der »Geist des Abkommens vom 18. Februar« zeigt sich uns nun in

einem ganz neuen Licht. Täuschung auf- tschechischer Seite, Verrat

von Seiten der ,,deutschen« Repräsentanten der sudeten-
deutschen Splitterparteien haben bei dieser sudetendeutsch-
tschechischen Verständigungskomödie Pate gestanden. Von vorn-

herein war auf beiden Seiten Unehrlichkeit im Spiel. Die traurige Halb-
jahresbilanz des· Februarabkommens wird dazu führen, daß sich das

Sudetendeutschtum noch geschlossener um die Partei schart, die unter Konrad Henlein
ehrlich und mit vollem Einsatz von Gut und Blut für die Lebensrechte des

,,zweiten Staatsvolkes«in der Tsrhecho-Slowakei—wie der Außen-

minister Dr. Krofta das sudetendeutsche Volk in seiner Karlsbader Nede genannt

hat — kämpft. Das Sudetendeutsrhtum läßt sich weder übersehen,

noch ausschalten, noch durch papierene Versprechungen be-

trügen. Es wird seinen Weg entschlossen weitergehen, trotz dieser verräterischen
»deutschen"Minister — und eines Tages ohne sie!
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Die Zborowfeier
in der TfchechmSkowakei

Beitrag zur Legendenbildung

Jn allen größeren Orten der Tschecho-Slowakei wurden in der ersten Julihälfte
Zborowfeiern mit Truppenparaden, unter Beteiligung der obersten Staatsbeamten und

militärischenFührer, veranstaltet. Jn Prag leiteten 21 Kanonenschässedie Feier ein, an

der Präsident B en esch als Oberbefehlshaber der Wehrmacht, alle in Prag anwesenden
Minister und diplomatischen Vertreter mit dem päpstlichen
N u n t i u s und zahlreiche a u s l ä n d i s ch e G ä st e , darunter der in den Qststaaten
jetzt auffällig geschäftigePaul Bon cour, teilnahmen. Der Verteidigungsminister
Nkachnik, bekannt durch seinen, gegen die Sudetendeutschen gerichteten, auf die Völker-

bundsbeschwerde der Sudetendeutschen Partei dann abgeleugneten NI a ch n i k e r l a ß ,

rühmte in einer Ansprache den ,,Wehrhaftigkeitsgeda"nken, geleitet
vom Geiste der Ueberlieferung von Zborow«, die Post gab besondere
Zborowmarken, die staatliche Tabakverwaltung sogar Zborowzigaretten
heraus, die jedoch, da auch die tschechischenNaucher nicht bloß mit dein blauen Dunst
zufrieden geben, wenig Anklang finden. Benesch betonte in einem Armeebefehl nach-
dkücklichdie «f01chkl"fcheTapferkeit und Ehre«. Der einfache Mann aus dem tschechischen
Volke kann sich die Tapferkeit und Ehre der Zborowkänipfer und den Geist ihrer Ueber-

lieferung nicht hoch und heldenhaft genug ausmalen. Doch näher befragt, weiß er

von nichts.
Wer waren nun diese ,,Helden" von Zborow, die vor zwanzig

Jahren sich in ihrem Volke unsterblich gemacht haben?
Der AltpräsidentM a s a r y k hatte die Z b o r o w le g e n d e in seinem Werke »Die

Weltrevolution" aufgebracht, wo er auf Seite 166 den ,,Sieg der tschechischenBrigade
bei Zborow" preist, die ,,nicht nur ihre Tapferkeit, sondern auch ihre strategische Geschick-
lichkeit bewies«. Nun, Masaryk ist gewiß kein militärischerFachmann, er war damals

auch sehr weit vom Schuß.

Ein zuverlässigerAugenzeuge der ostgalizischenKämpfe vom 2. bis 26. Juli 1917,
der damalige Generalstabschef im deutschen Abschnittskommando Zloczow, Oberst Rudolf
Franz in Kassel- schildert die tatsächlichen Vorgänge nach seinem
Kriegstagebuch

Ostgalizien war im Sommer 1917 noch der einzige vom Feinde besetzte Landstrich
der verbündeten Mittelmächte. Deutsche und österreichisch-ungarischeTruppen bildeten

gemeinsamdie Abwehrfront, die sich von Zlorzow, einem kleinen Orte östlichvon Lemberg,
nach Süden bis zur Oktschllfk KDUjUchy,westlich von Tarnopol, hinzog, wo sie Anschluß
an die deutscheSädarmee hatte. Am linkenFlügel, also im Norden der Front, stand die

Ungarische 33.Division, anschließenddie,deutsche 197.Division, die am 2. Juli durch die

aus sächsischerLandwehr und Ersatzregimenternbestehende 96. Division verstärkt wurde,
die Mitte der Fronf, gegellubek der Ortschaft Zborow, bildete

das österreichische 9. Armeekorps, zu dem die 37. Brigade ge-

hörte, die aus den beiden tschechischen Negimentern 35jPilsen
u n d 75sN e u h a u s b e st a n d. Dann folgtegegen den rechten Flügel zu die öster-
reichische, aus Bosniaken bestehende3i,3.Yrigadhdie am 4. Juli eingesetzte 223. deutsche
Division und die Truppen des österreichischen25. Armeekorps.

Bereits im Juni war die Zahl der Ueberläufer aus der 37. Brigade
außerordentlichhoch. Die N u s s e n «hllkkekl-Fvie später herausstellte, g e g e n -

über dieser tschechischen Brigade ihre aus tschechischen Ueber-
läufern und Gefangenen zusammengesetzte tschechische Legion
e i n g e s e tz t.

Am 2· Juli, berichtet Oberst quntz, eröffnetendie Nussen auf die deutscheund öster-

reichischeFront ein heftiges Feuer, mit einzigerAusnahme der 37.Brigade. Dort war
kein Schuß gefallen. Verrat war im Spiele. Als die tschechische Legion
hier anging, leistete die Masse der Negimenter 35 und 75 keinen
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Widerstand, sondern ging, offensichtlich verabredetermaßen,
zum Feinde über. Sächsische Landwehr erschien in der von den Ueberläufern
gerissenen 12 Kilometer breiten Lücke und brachte den Vormarsch zum Stehen.

Das also ist der vom Glorienschein umgebene ,,siegreiche Durchbruch der Tschechen
durch die Frontlinie der Mittelmächte«. So sieht in Wirklichkeit die

,,Tapferkeit und Ehre« und die »strategische Geschicklichkei t« der

tschechischen Zborowkämpfer aus, die der Armeebefehl des Präsidenten
und der Verteidigungsminister der tschechischen Wehrmacht als Vorbild hinstellen.
Das ist die Wahrheit von Zborow.
der Spruch: Die Wahrheit siegt.

Jm tschechischenStaatswappen steht

Osiland-Chronit
DeutscheArbeiter in Ostoberschlesienbrotlos

Wegen angeblicher ,,Unfähigkeit««wur-

den von der Verwaltung der F r i e d e n s -

hütte nach und nach 61 deutsche
Arbeiter entlassen. Der Betriebs-

rat weigerte die Rechte der Entlassenen
pflichtgemäß zu vertreten. Ein E i n -

sprueh beim Demobilmachungs-
k o m m i s s a r blieb erfolglos. Der Kom-

missar erklärte, daß in diesem Falle kein

Grund zum Einschreiten vorliege, ,,da die

Entlassung der Arbeiter in Form eines

Austausches vorgenommen und die Beleg-
schaft der Hütte dadurch nicht vermindert

wurde«. Es kam dann zu V e r h a n d -

lungen vor dem zuständigen
Arbeitsinspektor in Königshütte, zu
denen als Beauftragter des Werkes der

Personalchef erschienen war, während die

Gewerkschaft der deutschen Arbeiter durch
GewerkschaftssekretärKnappik und durch
das frühere deutsche Betriebsratsmitglied
der Friedenshütte,Lenarth, vertreten war.

Lenarth konnte erdrückendes

Beweismaterial dafür bei-

bringen, daß der wahre Grund
der Entlassung in der Volks-

zugehörigkeit der Arbeiter zu

su ch e n i Beachtlich ist, daß der Arbeits-

inspektor nach eingehender Beratung den

Standpunkt der Gewerkschaft deutscher
Arbeiter indirekt billigte, indem er den Vor-

schlag machte, die Friedenshütte
solle die 61 Entlassenen wieder

e i n st e l l e n und dadurch den Streitfall
aus gütlichemWege beilegen. Der Ver-
treter der Hütte setzte sich jedoch diesem
Vorschlag entschieden entgegen. Da der

Arbeitsinspektor in derartigen Streitfällen
keine bindende Entscheidung treffen kann,
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mußten die Verhandlungen ergeb-
n i s l o s abgebrochen werden. Um den

wahren Entlassungsgrund zu verschleiern,
scheute der Vertreter der Friedenshütte nicht
davor zurück, deutsche Arbeiter,
die seit über zwanzig Jahren
in treuer Pflichterfüllung und

zur vollsten Zufriedenheit der

Vorgesetzten ihrer Beschäfti-
gung nachgegangen sind, in der

niederträchtigsten Weise zu ver-

l e u m d e n. Erneut kam er mit der ,,B e -

gründung«, die Hüttenverwal-
tung habe etwas gegen die

vielen Unfälle mit tödlichem
Ausgang unternehmen müssen.
An Stelle der deutschen Arbeiter seien neue

Arbeiter eingestellt worden, die eine vier-

zehntägige Probezeit durchgemacht hätten.
Jn Wirklichkeit hat aber seit Jahren kein

deutscher Arbeiter in der Friedenshütte
einen Unglücksfall verschuldet, während im

letzten Monat nicht weniger als vier

Unfälle mit tödlichem Ausgang zu ver-

zeichnen gewesen sind. Der als Vorwand

zur Entlassung benutzten »Begründung«
widersprechen auch die ta d e l l o se n

Z e u g n i s s e
,

die die Friedenshütte den

Entlassenen ausgestellt hat, und in denen

es am Schluß heißt: ,,Seine Führung hat
zu Klagen keinen Anlaß gegeben«.

Wie in vielen voraufgegangenen Fällen,
so hat man also auch hier bei der Ver-

folgung des Zieles der Deutschenverdrän-
gung zu unaufrichtigen Methoden seine
Zuflucht genommen, zu dem Mittel der

beruflichen Verleumdung braver deutscher
Qualitätsarbeiter.

Dem Beispiel der Friedenshütte ist nun

auch die Bismarckhütte gefolgt.
24 deutsche Arbeiter, die gleichfalls



jahrelang in dem Werk tätig waren, zum
Teil Familienväter mit mehreren Kindern,
erhielten die K ü n d i g u n g zugestellt.
Unter ihnen befinden auch mehrere
Kriegsverletzte Auf die Abteilung des

Werkes, in denen diese 24 deutschen Arbeiter

beschäftigtwaren, f i n d e n d i e D e m o -

bilmachungsvorschriften keine

A n w e n d u n g , so daß die Entlassenen
keine Möglichkeit haben, irgendwelche
Rechtsmittel gegen die Kündigung an-

zuwenden.

Schwierigkeiten im oberschlesischen kleinen

Grenzverkehr

Auf Grund der zwischen der deutschen
und der polnischen Regierung im Juli d. J.

geführtenVerhandlungen tritt nach Ablauf
der Genfer Konvention an Stelle der Ver-

kehrskarte der G r e n z a u s w e i s. Nicht
im Grenzbezirk wohnende Personen, die bis

zum 14. August 1937 im Besitze einer Ver-

kehrskarte waren, sollen einen v e r -

billigten Reisepaß erhalten· Die

Grenzausweise werden gemäß den Be-

stimmungen des zwischen dem Deutschen
Reich und der Republik Polen im Jahre
1931 getroffenen Abkommens über

Erleichterung im kleinen Grenz-
v e r k e h r erteilt, das im Jahre 1932

ratifiziert worden ist. Nach diesem Ab-

kommen ist ausschließlicheVoraussetzung
für den Anspruch auf Erteilung eines

Grenzausweises, daß die betreffende Person
im Grenzbezirk ihren Wohnsitz hat oder

wenigstens drei INonate im Grenzbezirk
aufhält. Auf Grund des Schlußprotokolls
zum Grenzabkommen können aber die Be-

hörden der vertragschließendenTeile die

Ausstellung des Grenzausweises auf Grund

der jeweils geltenden P a ßv o r s ch r i f -

ten verweigern· Es liegen nun

sehr zahlreiche Fälle vo»r, in

denen die polnischen Behörden
die Erteilung eines Grenzauek
weises unter Berufung APf dle

Bestimmungen des polnischen
Paßgesetzes vom 14. Juli 1936

v e r w e i g e r n. Nach Artikel 3 des

gesetzes, auf den man polnischerseits
beruft, liegen die Gründe der Verweigerung
in der Person des Antrag-
st e l l e r s. Obwohl die Voraussetzungen
der Anwendbarkeit dieser gesetzlichenBe-

stimmungen in vielen Fällen nicht gegeben
sind, wird dennoch von den polnischen
Ausstellungsbehördendavon Gebrauch ge-

macht, um Antragsteller, die einen berech-
tigten Anspruch auf den Grenzausweis
haben, abzuweisen. Es bleibt zu hoffen,

daß eine andere Handhabung der polnischen
Paßbestimmungen erreicht werden kann,
zumal eine offizielle Erklärung
der polnischen Regierung vor-

liegt, wonach bei der Erteilung des Grenz-
ausweises weitestgehendes Ent-

g e g e n k o m m e n gezeigt werden soll.

Zum Kanalbauprojekt Bromberg-Gdingen
Aus Prestigegründen und um

Danzig zu schädigen und gefügig
zu machen, hat Polen schon einmal riesige
Kapitalien fehlgeleitet. Der
Ausbau des Gdingener Hafens und der

Kohlenmagistrale Ostoberschlesien—Gdingen
hat riesige Summen gekostet, die in gar
keinem Verhältnis zu der Wirtschafts-
kraft des Landes stehen und besser zur

Stärkung des Binnenmarktes, zur Linde-

rung der Arbeitslosigkeit und der Not in

den übervölkerten bäuerlichen Gebieten

hätten verwendet werden können. Fast
schien es so, als wollte Polen zu einem

neuen, sehr kostspieligen und im Erfolg
zweifelhaften Schlag gegen Danzig aus-

holen. Durch die Presse gingen Nachrichten
über den Plan eines Kanalbaues

Bromberg—Gdingen, durchden
Gdingen die Weichselfrachten
an bringen möchte. Von der

Gdingener Handelskammer war eine Konse-
renz einberufen worden, um über das neue

Kanalbau-Projekt zu beraten. Aber dies-

mal haben die maßgebendenund verant-

wortlichen Stellen eingesehen, daß P o l e n

dringendere Aufgaben zu er-

l e d i g e n h a t , und das Projekt wurde

zu den Akten gelegt. Es ist möglich,
daß dieser Kanalbauplan von Zeit zu Zeit
wieder auftauchen wird, a n e i n e R e a -

lisierung ist aber in absehbarer
Zeit nicht zu denken· 300 IRillionen

Zloty sind schließlichkeine Kleinigkeit, wenn

man bedenkt, daß das im vorigen Jahr
veröffentlichte polnische Wasser-
straßen-Bauprogramm, das nur die

allerdringlichsten Wasserbauten berücksich-
tigt, und auf fünf Jahre berechnet ist, mit

einem Gesamtaufwand von »nur« 168

Millionen Zloty rechnet. D e r tn e u e

Kanalbau hätte also den gan-
zen polnischen Wasserbauten-
Fünfjahresplan über den Hau-

e n ge w o r f e n ,
der folgende Arbeiten

vorsieht: i. Die Regulierung der

Weichsel und den Ausbau aller Ein-

richtungen, die darauf abzielen, die Schiff-
fahrt auf dem (zur Zeit ganz versandeten)
Weichselstrom zu ermöglichen,2. den Bau
von Wasserspeichern und die Ausnutzung
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der Wasserkräfte, 3. die Jnstandsetzung
der östlichenWasserstraßen, 4. die Jnstand-
setzung der westlichen Wasserstraßen und

5. die Jnstandhaltung und den Betrieb des

gesamten Wasserstraßennetzes und die

Unterhaltung des Schiffsparkes.

Zur deutschen Grenzzonen-Verordnung
Am i. September d. J. tritt die Durch-
führungsverordnung in Kraft, die der

.Neichsminister des Innern zum Gesetz über
die Sicherung der Reichsgrenze und über

Vergeltungsmaßnahmenvom 9. März 1937

erlassen hat. Nach der Verordnung ist
der Erwerb von Grund und
Boden .jeder Größe in einer

Reihe von Kreisen an der deut-

schen Grenze genehmigungs-
p f l i ch t i g. Durch die Verordnung wird

kein Ausnahmezustand gegenüber Aus-
ländern oder Fremdvölkischen geschaffen,
sondern generell die Möglichkeit, staats-
gefährlichenElementen die Ansiedlung an

der Grenze zu verbieten. Deutschland hat
sich zu dieser Maßnahme entschlossen, um
das grenzpolitische Gleich-
g e w i ch t gegenüber den benachbarten
Staaten herzustellen, insbesondere g e g e n -

über Polen und der Tschecho-
S l o w a k e i

,«
die ähnliche Grenzzonen-

bestimmungen «bereits eingeführt haben.
Jst es nicht ein Zeichen des sch le ch te n

G e w i s s e n s , wenn die »Polska Zachod-
nia« die deutsche Verordnung einen

,,neuen Vorstoß gegen die Polen
in Deutschland« nennt und andere

polnische Zeitungen ebenfalls ein hysteri-
sches Geschrei um die deutsche Grenzzonen-
verordnung anheben? J e d e d e u t e

Abwehrmaßnahme, und stehe
sie auch in keinem Verhältnis
zu den voraufgegangenen viel

schärferen polnischen Maß-
nahmen, wird als feindseliger
Akt gegen die Polen hingestellt
und zur Trübung der deutsch-
polnischen Verständigung aus-

g e n u tz t.

Ein Schulbeispiel für den Leidensweg der

deutschen Zeitungen in Polen
Jm Abwehrkampf gegen die Verge-

waltigung der elementarsten Lebensrechte
der deutschen Volksgruppe in Polen steht
die deutsche Zeitung in der

vordersten Front. Die sachliche,
streng auf dem Rechtsboden stehende, sich
nur auf Verteidigung und Notwehr be-

schränkendeHaltung der deutschen Presse in

Polen ist bekannt. Trotzdem werden oft
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aus den nichtigsten Anlässen die Macht-
mittel des Staates gegen sie eingesetzt:
Beschlagnahmen und Verbote,
Geldstrafen, Freiheitsstrafen.
Nicht allen Zeitungen mag es dabei so
schlimm ergehen, wie dem in Königs-
hütte erscheinenden »O b e r s ch l e s i s ch e n

K u r i e r«, der in einer Rückschauüber die
unter der Genfer Konvention geleistete
Arbeit eine Bilanz seiner Leiden zieht. Von
den 353 Presseprozessen, die irn

Verlauf von 15 Jahren gegen den ,,.Ober-
schlesischen Kurier« angestrengt wurden,
endeten 193 mit einem Freispruch oder mit

der vorzeitigen Einstellung des Verfahrens,
in 98 Fällen wurde der verantwortliche
Schriftleiter mit einer Geldstrafe belegt, in

6 Fällen erhielt er Freiheits-
st r a f e n

,
4 Prozeßverfahrenendigten mit

einem Vergleich, eines mit der Schließung
der Druckerei, in 47 Fällen wurde die Be-

schlagnahrne aufrechterhalten.

Nochmals: der Fall Scherpingen
Ueber den Tatbestand ist bereits be-

richtet worden: der Verein ,,T ö ch t e r -

heim Scherpingen e. V.«, der einer
D a n z i g e r Frauenschule gehört und in
das Danziger Vereinsregister eingetragen
ist, hatte wegen fortgesetzterDiebstähle zu
Schutzmaßnahmengegriffen und einen der

Diebe erwischt. Jm Juni d. J. kam es

darauf zu Ueberfäillen einer

polnischen Bande auf das Personal
des Hauses. Statt nun die Schuldigen
zu verhaften und zu bestrafen, wurden von

der polnischen Polizei vielmehr A n g e -

stellte des Hauses verhaftet
und die Auflösung des Vereins
und die Räumung des Grund-

st ü rk e s vom Dirschauer Kreisstarosien
verfügt. Der Danziger Senat legte da-

gegen B e s ch w e r d e ein. Inzwischen ist
durch eine einseitige Maßnahme
polnischer Stellen versucht worden,
eine vollendete Tatsache zu schaffen, und

dadurch eine außerordentliche V e r -

schärfung des Konflikts einge-
treten. Durch Anordnung des Wo-

jewodschaftsamtes in Thorn
vom 13. August ist der Verein mit

sofortiger Wirkung für das

gesamte polnische Gebiet ver-

b o t e n und den Mitgliedern des Vereins

jede weitere Betätigung untersagt worden.

Eine Denunziation, wonach der Ver-
ein Scherpingen Beziehungen zur

Jungdeutschen Partei unterhält,
hat genügt, die polnischen Behörden zu

dieser rigoros en Maßnahme, durch die die



Erträge des landwirtschaftlichen Betriebes
des Vereins vernichtet und der Besitz ent-

wertet wird, zu veranlassen. Der Danziger
Senat hat in einer dem diplomatischen
Vertreter der Nepublik Polen in Danzig,
Minister C h o d a rk i

, übermittelten Note

schärfsten Protest gegen die
neuen polnischen Maßnahmen
eingelegt. Danzig ist nicht gewillt, dieses
einem Danziger Verein auf polnischem
Boden zugefügte Unrecht und die von

polnischer Seite geschaffene vollendete

Tatsache hinzunehmen, durch die das

Danzig-polnische Verhältnis einer, wie man

annehmen sollte, für beide Teile uner-

wünsrhtenBelastung ausgesetzt wird. D i e

Vermutung ist nicht von der

Hand zu weisen, daß der Fall
Scherpingen die Danziger Be-

hörden veranlassen wird,
einmal etwas genauer mit der

Tätigkeit der polnischen Ver-
eine auf Danziger Boden zu
besassen.

TschechischerSeelensang mit wirtschaft-
lichen Druckmitteln.

Die Tschechen lassen keine Gelegenheit
vorübergehen, vor der Welt die »vor-

bildlichen demokratischen Re-

gierungsmethoden" ihres Landes in

das rechte Licht zu rücken. So hat kürzlich
der tschechische Kultusminister in

einem Vortrag vor dem Pariser
Pädagogenkongreß u. a. die Be-

hauptung ausgestellt, daß in der Tschecho-
Slowakei »jedes Kind in seiner
Nkuttersprache Unterricht ge-

nieße". Diese lügenhafte Behauptung
veranlaßte den Senator Frank von der

Sudetendeutschen Partei, eine Eingabe
an den Prager Schulminister zu

richten, in der er unter Zugrundelegung der

Schulziffern seines Wahl-
kreises Marienbad nachweist, wie

es in Wirklichkeit um den Unterricht der
sudetendeutschenKinder bestellt ist. Jn

.den sechs Bezirken dieses Wahl-
kreises besuchen nicht weniger
als 495 deutsche Kinder nicht
deutsche Schulen, sondern die

sogen· tschechischen Minder-

heitenschulen. Jm Bezirk Mies

besuchen diese Schulen: 424 deutsche und
45 tschechischeKinder, im Bezirk Plan
72 deutsche und 35 tschechischeKinder, im

Bezirk Hartmanitz 72 deutsche und
16 tschechischeKinder, im Bezirk Hostau
,101 deutsche und 44 tschechischeKinder,
Im Bezirk Staab 97 deutsche Und 88

tschechischeKinder, im Bezirk B i s ch o f s -

st e i n i tz 29 deutsche und 19 tschechische
Kinder. Aus der Jnterpellation des

Senators Frank geht auch hervor, wie es

kommt, daß viele deutsche Eltern ihre
Kinder in die tschechischeSchule schicken.
Die tschechischen INethodem S e e l e n -

f a n g zu treiben, werden aufgederkt. Zwei
Beispiele nur, die kennzeichnendgenug dafür
sind, durch welche Mittel die notleidenden

Sudetendeutschen gefügig gemacht werden

sollen: in der Umgebung T e ch a u s

wurde den Eltern, falls sie ihre Kinder in

die tschechische Schule schicken,
"

v e r -

sprochen, daß ihre Kinder

kostenlos im Autobus beför-
dert und unentgeltlich Kost,
Kleider und Schuhe erhalten
würden; in A l t h ü t te n wurde arbeits-

losen Familienvätern angedroht, d a ß
sie keine Beschäftigung als

Straßenwärter soder Bauarbeiter

erhalten würden, wenn ihre
Kinder nicht die tschechische
Schule besuchten. Die Wahrheit
sieht also nicht so aus, wie sie der tschechi-
sche Kultusminister mit Unschuldsmiene und

in schlauer Berechnung der Propaganda-
wirkung in Paris dargestellt hat.

Es gibt kein tschecho-slowakischesVolk!

Die Tschechensuchen auch heute noch die

These von dem tschecho-slowakischenStaat
und Volk vor der Welt aufrechtzuerhalten,
um damit die Tatsache zu verschleiern, daß
in '"diesem Staat, den man einmal als ein

,,Retorten«-Produkt der Friedensdiktate
bezeichnet hat, einer tschechischenMinder-

heit die ,,rechtmäßige«Herrschaft über eine

Mehrheit übertragen wurde, die zu
anderem Volkstum bekennt. Kürzlichweilte
nun der Führer der Slowaken,
Prälat Hlinka, in Polen. Sein Auf-
enthalt in Krynira, Zakopane und Neu-

Sandez gestaltete sich zu einer großen
Freundschaftskundgebungder Polen für die

Slowaken in der Tschecho-Slowakei.
Hlinka hatte während seines Aufenthalts in

Polen wichtige Besprechungen mit polni-
schen politischen Persönlichkeiten., Bei

dieser Gelegenheit sprach sich Hlinka wieder
einmal recht eindeutig über das Verhältnis
der Slowaken zu dem tschecho-slowakischen
«Staat und Volk aus. »Wir fordern«,sagte
Prälat Hlinka, »die Erfüllung des V e r -

trages von Pittsburg Wir fordern
die Autonomie für die Slowakei,
wir fordern unser Parlament, unsere Ge-

richtsbarkeit, unsere Schulen und den Ge-

brauch der slowakischen Sprache in allen
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Einrichtungen der Slowakei«. Und in

anderem Zusammenhang sagte Hlinka:
»Wenn wir den tscheeho-flowakischenStaat

anerkennen, so erkennen wir doch
niemals ein ,tschecho-slowaki-
srh e s V o l k, an. Wir sind ein souveränes
slowakisches Volk Und das wollen wir

«bleiben.«

Der Stein des Anstoßes im polnisch-
litauischen Verhältnis
Ende Juli-Anfang August fand in

Vogelsang in Holland ein großes inter-

nationales Pfadfindertreffen statt. P o l -

nische Pfadfinder drangen, als die

meisten litauischen Pfadfinder gerade an

einer Ausführung teilnahmen, in das litau-

ische Zelt ein und rissen die Land-

karte, auf der Wilna als von

Polen geraubter Gebietsteil

eingezeichnet war, in Stücke.

Keine litauischen Meeresfeiern in Memel

Nachdem von dem ,,Litauischen Ver-
band des Westens« erklärt worden war,

daß das Fest des Meeres in diesem
Jahr aus gewissen Gründen ausfallen
müßte, hatte der halbamtliche ,,Lietuvos
Aidas« Nachrichten über das Programm
eines kleinen Seetages der litau-

ischen Jugend gebracht. Entgegen dieser

sihnen wenigstens ein

Verlautbarung wird von der Zentral-
leitung des memelländischen litauischen
Jugendverbandes ,,Santara« mitgeteilt,
daß der Verband keine Vorbereitungen für
diese Veranstaltung treffe. Den Litauern

muß aber ein peinlicher Regie-
fehle r unterlaufen sein. Darüber klagt
der »Vakarai" in einem: ,,Nach d em

M e e r e s t a g e« überschriebenen Artikel.

Eine solche Ueberschrift — schreibt das

Blatt — ist vielleicht etwas lächerlich,
dennoch haben wir das Recht, den i. August
so zu nennen. . . Es waren an diesem
Tage etwa 1Z Tausend Gäste zusammen-
geströmt, viele Vereine, Ausflugsgruppen
von Landwirten und Schülern, aus Kauen
allein etwa 500 Soldaten . .. und was

für ein Gefühl mußten unsere Gäste haben,
die zum Teil Hunderte von Kilometern ge-

fahren waren, ein schönes Programm
erwarteten und nichts vorfanden· Nie-
mand empfing sie, niemand

zeigte ihnen etwas oder sagte
f r e u n d -

liches Wort. . .

— Man kann es nur

begrüßen, daß diese Gelegenheit, dje ein

wenig gemilderten deutsch-litauischen Span-
nungen im Memelgebiet wieder zu ver-

schärfen, in einer für die Litauer aller-

dings »etwas l ä ch e r l i ch e n« Weise vor-

übergegangenist.

Bücher über den Osten
Oberschlesien. Das Land der Wälder und

Schlote. Von Walter Krause. Heft 3

der «Schlesienbändchen«.Verlag Flemming,
BreslausDeutsch-Lissa 1936. 52 Seiten. 9 Bild-
tafeln. — Unter den vielen zusammenfassenden
Darstellungen Oberschlesiens gehört diese wohl
zu den besten und sorgfältigsten. Sie ist nicht,
wie es meist der Fall zu sein pflegt, einseitig
auf das Industriegebiet abgestellt, sondern stellt
neben dieses gleichwertig die beiden anderen

Landschaften, das fruchtbare Ackerland auf der

linken und das weite, sandige Waldland auf
der rechten Oderseite, so den Dreiklang des ober-

schlesischenLandes erfüllend. Gut ist die Land-

schaft geschildert. Lebhaft ist das Bild der ober-

schlesischenGeschichte, vor allem das der deut-

schen Wiederbesiedlung des Landes entworfen.
Sparsam und treffend sind die Striche, mit
denen die Städte gezeichnet werden. Nützlichist
die besondere Hervorhebung der Hnssitenzeit, die

dem Lande tiefe Wunden geschlagen hat-
Brauchbar ist der Absatz, der die Entstehung
der Jndustrie behandelt. Richtig ist es, daß die

allgemein-deutsche Wurzel des oberschlesischen
Brauchtums herausgestellt wird. Nützlich ist
auch der kurze Einblick in das kulturelle Leben
des oberschlesischenLandes. Begrüßenswert ist
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es, daß in der Schrift bereits durchgehend die

deutschen Ortsbezeichnnngen angewandt worden

und daß dabei auch für die frühere Zeit das

Vorhandensein eines reichen deutschen, erst in

späterer Zeit polonisierten Ortsnamengutes
(auch in Ostoberschlesien) an einer ganzen Reihe
von Beispielen festgestellt wird. (Zu S.36 sei
vermerkt, daß sich das Grab des Begründers
der oberschlesischen Zinkindustrie, das der Ver-

fasser als unbekannt bezeichnet, in dem deutschen
Dorf Anhalt in Ostoberschlesienbefindet.) Dr. K.

Der schlesische Berggeist RübczahL Von

Joseph Klapper. Heft 4 der «Schlesien-
bändchen«.Verlag Flemming, BreslaujDeutsch-
Lissav 1936· 54 Seiten. 9 Bildtaseln und

mehrere Abbildungen im Text. — Schlesiens
Berggeist ist eine echte Mythengestalt, vielleicht
die einzige, die heute in Deutschland noch lebt.

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gesetzt,
die mancherlei Abwandlungen, die diese Gestalt
in der Vorstellung des Volkes und, seit mehreren
Jahrhunderten, auch in der Literatur erfahren
hat, zu verfolgen. Er weist die Beziehungen
des schlesischen Mythos nach Mitteldeutschland
nach, prüft die Herkunft des Namens «Rübe-
zahl«, gibt viele Proben aus den alten Sagen-
sammlungen (Prätorius, Musäus u. a.), aus



den gelehrten Auseinandersetzungen über den

Berggeist (Agricola, Schwenrkfeldt usw.) und

zeigt so, wie das Bild des Rübezahl, wie er

noch heute in den Schul- und Kinderbüchernüber
Deutschland hinaus bekannt ist, allmählich ent-

standen ist. Die Bildbeilagen zeigen den Berg-
geist in verschiedenen Darstellungen, u. a. in der
von Moritz von Schwind, in der sie in der

Gegenwart volkstümlichist. Die Schrift ist ein
wertvoller und interessant geschriebener Beitrag
zur schlesischen Heimat- und Volkstumskunde.

DL:K.
Das alte Breslau. Eine gotische Groß-

stadt. Von Rudolf Stein. Heft 1 der

»Schlesienbändchen".Verlag Flemming, Bres-
lauJDeutsch-Lissa 1936. 56 Seiten mit 41 Bil-
dern auf Kunstdruckpapier. — Knapp und an-

schaulich wird hier ein Bild von der schlesischen
Hauptstadt, einst der zweitgrößten Stadt
Deutschlands entworfen, in der Hauptsache
ein Bild ihrer baulichen Entwicklung, von der

interessante Blicke auf manche Einzelheiten der

städtischenRechtsverhältnisse geworfen werden.
Das Rathaus, die großen Bürgerbauten und die

bedeutendsten Kirchen werden als Zeugen der

großen Vergangenheit Breslaus lebendig. DI:K.
Die Stimme des siebenten Tages. Ge-

dichte von Luise Meineck-Crull. Ver-
lag »Der Oberschlesier«,Oppeln 1937.
29 Seiten. Preis gebunden 1,— NOT —

Mit diesem schmalen, schmucken Bändchen
tritt die in Gleiwitz geborene und in Neiße
lebende Dichterin in den Kreis der Buchautoren
ein. Willibald Köhler weist· in seinem Vor-
wort auf die lyrische Verwandtschaft dieser
Oberschlesierin, deren Vorfahren aus Mecklew

burg stammen, mit Eichendorff hin. Jn ihrer
Lyrik herrscht das Weiche, die Stimmung vor.

Sie ist nicht für die Tage geschaffen, die »durch
das Werk, durch reges Tun, durch rasche
Hände« reden, sondern für »den siebenten, den

letzten, stillen Tag«. Dk.K.

Ostdeutscher Musenalmanach. Herausge-
geben von Wilhelm Wirbitzky· Ostdeut-
scher Musenalmanach-Verlag, Berlin 1936.

116 Seiten. Preis kart. 3,——NOR. — Be-
kannte und weniger bekannte Dichter und Schrift-
steller kommen in diesem Almanach zu Worten:

Agnes Miegel, Max Halbe, Friedrich Griese,
E. G. Kolbenheyer, Ernst Wiechert, Richard
Euringer, Alfred Hein, Artur Brausewetter
und etwa zwei Dutzend andere. Gedichte,
Erzählungen und kulturpolitische Skizzen
wechseln einander ab. Die Zusammenstellung
kann nicht befriedigen. Vor allem die junge
ostdeutsche Dichtergeneration, für die ein Alma-

nach wie der vorliegende doch in erster Linie

bestimmt sein sollte, hat wenig Berücksichtigung
gefunden. Der Hauptton des Almanach liegt
auf Schlesien, während das dichterische Schaffen
der übrigen Teile des deutschen Ostens zu

kurz kommt. So kann das Buch als Versuch,
einen umfassenden Einblick in die ostdeutsche
Dichtung der Gegenwart zu geben, nicht be-

friedigen. Jn einem 20 Seiten umfassenden
Anhang werden Besprechungen meist ostdeutscher
Bücher gegeben. Mehr kritische Sicht wäre

hier am Platze gewesen. Die sechs Kunstdruck-
beilagen stehen mit dem Jnhalt des Buches in

keinem ersichtlichen Zusammenhang Dr;K.

Samland-Führer. Die ostpreußischeBern-

steinküste. Von Bruno Hoffmann. Ver-

lag Gräfe und Unzer, KönigsbergsPr. 1937.

102 Seiten. 16 Abbildungen und eine Ueber-

sichtskarte. — Wie der im gleichen Verlage und

in derselben Ausstattung erschienene Wegweiser
durch Masuren, so ist auch der vorliegende
Führer durch das Samland mehr als eine

Reise- und Wanderanleitung Er ist ein Heimat-
buch, das in seinem weitgespannten Rahmen
außer einer eingehenden Landschaftsschilderung
auch einen Ueberblick über die erdgeschichtliche
Entwicklung des Samlandes gibt, die Vorzeit
und Geschichte,vor allem die Siedlungsgeschichte
dieses zwischen der Ostsee, den beiden Hafss,
dem Pregel und der Deime eingeschlossenen
Landblorkes behandelt, über die Küstenzerstörung
und den Küstenschutzund über die Entstehung
und Gewinnung des Bernsteins spricht und ein

besonderes Kapitel auch der Stadt Königsberg
widmet. Die Schrift vereinigt in glücklicher
Form alles das in sich, was der an der Landes-
Funde Jnteressierte, wie das, was der fremde
Erholungssuchendebraucht. Dr; K.

Erntesinn. Vom Schicksal deutscher Frauen.
Von ergard von Maltzahn. Her-
mann Eichblatt Verlag, Leipzig 1937· 40 Seiten.

Preis geheftet 0,35 RM., gebunden 0,80 RM.
— Neben einigen Gedichten enthält das Bänd-

chen vier Erzählungenaus der Kriegszeit. Die

Menschen sind mit wenigen, herben Strichen
gezeichnet; ein Mädchen, das am Sterbebett
eines Schwerverwundeten die Stelle der Braut

vertritt, eine Schwester, die ihre Pflicht im

Lazarett der Krüppel erfüllt, eine junge
Soldatenwitwe, die für den· gefallenen Herr-
schaftssohn die Totenglocke läutet, und eine

Bäuerin, die nach vier Kriegsjahren die Führung
des Hofes in die Hände des Bauern zurücklegt.
Die in Danzig lebende Schriftstellerin (die aus

Vorpommern stammt) beweist eine hohe Kunst
der DRenschenschilderung Dr. K

Beincht den deutschenOsten
Fremdenverkehr in Schlesien. Der Fremden-

verkehr in den Bade-, Kur- und Erho-
lungsorten der niederschlesischen
Gebirge hat im Jahre 1936 gegenüberdem

Vorfahre eine weitere Steigerung erfahren. Es
werden in Niederschlesien 99 derartige Orte

statistisch erfaßt. Jn diesen Orten wurden im

Sommerhalbjahr 1936 rund 295 300 Gäste
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(gegenüber rund 255 700 im Sommerhalbjahr
1935) gezählt. Die Zahl der U e b e r n a ch -

t u n g e n
, von der ja das wirtschaftliche Ergeb-

nis des Fremdenverkehrs abhängt, betrug rund

2,9 Millionen (gegenüber rund 2,7 Millionen
im Jahre 1935). Die durchschnittliche Aufent-
haltsdauer je Fremden betrug also etwa

10 Tage. Etwa 291000 Gäste waren Jn-

länder, 4300 Ausländer. Von den in-

ländischenGästen stammten 56,7 v.H. aus den
beiden schlesischen Provinzen, 24,2 v.H.
aus dem übrigenO stdeutschland (Brandenburg-
Berlin, Ostpreußen, Grenzmark Dosen-West-
preußen und Pommern), 12,3 v. aus

M i t t e l deutschland, 2,3 v. H. aus N o r d -

deutschland, 1,8 v. aus We st deutschland
und 0,7 v.H. aus Süddeutschland. Unter den

fremden Herkunftsländern waren die Tschecho-
. Slowakei (31,9 v.H.) und Polen (11,4

v. am stärksten vertreten; es folgten
Dänemark (8,7 v. H.), Oesterreich,
Ungarn, Holland usw. Der Hauptstrom
der Besucher ging ins Riesen- und Jser-
gebirge (60,7..»v.H. aller Besucher). Es

folgte» das Glatzer Bergland (27,1
v. Der Rest der Besucher entfiel auf das

Waldenburger Vergland, das Eu-
le n g e b i r g e (das besonders stark von KdF-
Urlaubern ausgesucht wurde) undan das übrige
schlesischeMittelgebirge (Obernigk, Trebnitz usw.).
— fJm Jahre 1936 gab es in Schlesien 161

Jugendherbergen an 143 Orten. Die

Zahl der Uebernachtungen in den Jugendherber-
gen ist seit 1933 fast auf das Doppelte gestiegen
(1933: rund 210-00, 1936 fast 400 000). 1933

standen in den Herbergen 7 200 Betten und

Lager zur Verfügung, 1936 bereits 8 200.

»Kurtheater Samland«. Jn Königsberg
(Pr.) wurde auf Veranlassung des Landes-

fremdenverkehrsverbandes Ostpreußen und der

Landesstelle Ostpreußen des Reichsministeriums
für Volksaufklärung und Propaganda die Bil-

dung eines »Kurtheaters Samland«
aus Mit liedern des SüdostpreußischenLandes-
theaters Sitz Allenstein) beschlossen.Das «Kur-
theater Samland« soll während der Hauptkur-
zeit in den Seebädern des Samlandes und der

Kurischen Nehrung (Cranz, Rauschen, Rossitten,
Georgenswalde, Neukuhren, Neuhäuser, Palm-
nicken, Pillau und Fischhausen) spielen. Neben

Lustspielen, S wänken, Singspielen usw. sind
bunte Abende,
vorstellungen vorgesehen.

Elbing. An einer der landschaftlich schönsten
Stellen des Frischen Haffs, auf den Elbinger
Höhen, wird die Stadt Elbing ein großes
Hotel errichten. Gleichzeitig sollen auch ein

Turnierplatz, eine Freilichtbühne, eine Volks-

spielwiese und für den Winterfport eine Ski-

sprungschanze angelegt werden.

reilichtaufführuugenund Kinder-
,

Seedienst Ostpreußen. Die K r a f t f a h r -

zeugbeförderung im »Seedienst Ost-
preußen«hat im vorigen Jahre gegenüber1935

um 178 v. H. zugenommen. Jnsgesamt wurden

2376 Fahrzeuge (754 Krasträder und 1 622

Krastwagen) befördert. 1935 waren es nur 492

Räder und 363 Wagen, also 855 Fahrzeuge.
Es ist zu erwarten, daß der Kraftverkehr über
See nach Ostpreußen in diesem Jahre noch
größere Ausmaße annimmt.

Reichsautobahm Jn dem Netz der Reichs-
autobahnen hat bisher noch ein den mittleren

Osten in nordsüdlicherRichtung durchziehender
Straßenzug gefehlt. Dieser Mangel soll durch
eine Querverbindung behoben werden, die die

beiden in nordöstlicherund südöstlicherRichtung
von Berlin über Stettin bezw. von Berlin

über ,Cottbus
·

ausstrahlenden Autobahnen mit

einander verbindet. Die vorgesehene Querver-

bindung soll von der Autobahn Berlin-Stettin-

Ostpreußen etwa nördlich von Stargard
(Pon1mern) in südlicher Richtung abzweigen,
östlich von Soldin und westlich von Landsberg
verlaufen, wahrscheinlich zwischen Vietz und

Landsberg die Ostbahn und die Warthe über-

queren und an Zielenzig vorbei nach Sternberg
führen. Dann soll sie die Oder etwa bei

Crossen überschreiten und sich nach Südwesten
wenden, um zwischen Forst (Lausitz) und Mus-
kau die Berlin-Vreslauer Autobahn zu erreichen-
Die neue Strecke soll also im wesentlichen ein

verkehrspolitisch bisher noch stark vernach-
lässigtes Gebiet durchqueren, dessen Hauptver-
kehrsadern fast durchweg in westöstlicherRich-
tung verlaufen. Der seit dem Verlust der Bahn-
linie Lissa-Wollstein-Bentschen-Birnbaumver-

kehrspolitisch besonders notleidende Raum

zwischen Warthe, Oder und Reichsgrenze wird

durch die geplante Strecke in vertikaler Rich-
tung etwa in der Mitte durchquert werden. Da

auch eine südöstlich verlaufende Verbindungs-
linie von Stettin zu der neuen Autobahn ge-

plant ist, die in diese etwa bei Soldin ein-

münden soll, hat die NordsüddiagonaleAussicht,
eine Hauptverkehrsader zwischen Schlesien und

dem pommerschen Oderhafen zu werden. An-

läßlich der am 6.August erfolgten Eröffnung
der diesjährigen zweiten Kurmarkschau inder

alten Oderstadt Frankfurt, der künftigen
Hauptstadt der Kurmark, wurde die Teilstrecke
Fürstenwalde—Frankfurt(Oder) dem Verkehr
über eben. Die anetriebnahme dieser rund

30« ilometer langen Teilstrecke ist insofern ein

Ereignis für den deutschen Osten, als damit

über Frankfurt die Ostmark an das Reichsauto-
bahnnetz angeschlossen wird. Nach der noch
Ende dieses Jahres zu erwartende anetrieb-

nahme auf dem restlichen Teilabschnitt vom

Berliner Ring bis Fürstenwalde ist damit eine

Hauptausfallstraße von der Reichshauptstadt
nach dem Osten geschaffen.

Verlag ok. Fried-ich Osaka-, Berlin SW 61, Lan-www 2-3. — Verautwortlich für die·-Schtiftleitunq:Dk. Otto
K r e d e l , Berlin-Friedenau, Jllftr. 2. — Druck: chttrenstrucketei Grabh» Berlin-A tenrade, Molttestr. 7. —-

Vetqntwortlich filt Anzeigem Kurt Haupt, Berlin WILL — Erf eint monatlich zwe mac. Poftbezug viertel-
jährlich RM. 0,90. Einzelnnmmer RM. 0,20 und RM. 0,05 Postqu ht. — Anzeiqenptcislifte 4. — J. v. W. q. —

Alle anchrkftcn sind an den Bund Deutscher Osten, Berlin W30, MoßfttJS (Fetnruf 250914) zu richten.
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Mög-L
vorn einfachsten stiick bis
zur schwersten Ausführung
gut und preiswert bei -

SIlclsl HAKDT
Tischlerrneister uncl Bilds-sauer

Gumbinnen, Wilhelrnstr. 36
Annahme von Darlehnsseheinen

Spakk
Kreisfparkasse

Heiligenbeil
Gegrtindet1842

W

-444- x—k-

Arn 2. Juli 1957 starb an den Folgen seiner

Kriegsverletzung
Peg.-0berselcr. i. P. und Leutnant d. L.

Reinhold Dirsili
lnhaber des E. K. ll

früher in Bromberg.
lhm folgte am 8. luli 19Z7 nach langem, schweren

Leiden sein Schwager

Adolf Rast
Reichsbahn-0berbahnmeister i. P.

iriiher sehneidemiihL Thorn, Hohensalza.
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Karl Nohring

lnsterburg I k

ln tiefer Trauer

Margarethe Dirsili, geb. Stiehlau
und Kinder, Buxtehude, Grllner Wald

Emma Rust, geb. Stiehlau
u. Töcliter,klann.-l-lainholz, Voltmerstr. 12.l

«

MöbelRohvmofev IJnsterburg, Hindenburgstraße54

BefichtigenGie meine Sonderabteilunqx

Mdvel deutscherWertmbeitl
Staatsidee-auf f. Ofimußeut

Die stadtwerke lasset-barg
mit ihrem Aas-, Elektrizitätss,llanals und Wassers-sangUmnihus-, Müllabfuhrs und Verkaufshetrieb

sind der ständige stille Helfer jedes Volksgenossen im stadtgebier. sie bedienen

Haushalt, Gewerbe und Industrie mit Energie und Kraft, liefern Gas, Elektrizität
und Wasser, übernehmen den Verkehr, beseitigen Abwässer und Müll

su günstigen Tat-itali-

sje vermitteln die Errungenschaften des Fortschritts und der deutschen Kultur- und

Qualitätsleistung. sieberaten und betreuen jeden Volksgenossen in seinen Wünschen

nach schönheit der Arbeit und Annehmlichkeit des Lebens.
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stadtsparkasse Marienburg

Wir trinken den guten

Wiwssetsxakkeo
Seit 1845

Verkautsstellem
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Seidenhaus
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